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Vaterlandsliebe und Weltgefiihl.

Je mndher wir einem voraussichtlichen Abschluss des
Krieges zustreben, desto brennender wird die Frage, wie
die abgerissenen IFéden internationaler Beziehungen, die
in Friedenszeiten die Volker der Iirde in Verbindung hiel-
ten, auls neue anzukniiplen seien. Wieder heginnen die
Kople und nicht zuletzt die Herzen, sich mit dem inter-
Die Volker der

gross nur im Bewusstsein ihrer Menschenmacht

nationalen Problem auseinanderzusetzen.
Erde

— sind ja im Grunde nur cine einzige, zwar etwas ver-

streute, aber in 1thren FPunktionen einander doch recht dhn-
liche Familie.

Dic¢ *Vaterlandsliebe gehort der Heimat, der wir ent-
stammen und der unser Menschenwillen den stolzen, siis-
sen Namen gab. Das Weltgefiihl gilt dem Grossen, Ganzen,
nahezu Unfassbaren, das in der Weite nach dem gemein-
sam. Menschlichen sucht, das staunend in die Wunder an-
derer Welten und Kulturen sich versenkt und das Geheim-
nis von uns fremden Wesensarten zu begreifen sich be-
miitht. Und noch mehr: In der Erkenntnis der Wandel-
fihigkeit und Begrenztheit cinzelner Systeme sucht der
menschliche Geist im Vergleich an anderen notwendige
Anregung zur Vervollkommnung, indem er vergleichend
ausblickt, Erfahrungen anderer sammelt und priift, um
sie den Verhidltnissen seines Landes und Volkes anzupas-
sen. : :

Franenbewegung, Friedensbewegung und Sozialdemo:
kratie haben in gleichem Masse ideelle wie praktische
Grundlagen geschaffen, auf deren Boden eine Losung der
internationalen Probleme moglich war, ohne ein Aufgeben
nationaler Gebundenheit zu bedingen. Im Gegenteil:
Ideen und Empfindungen, die aus personlichen und vélki-
schen Einzelerscheinungen zur Allgemeinheit sich auszu-
wachsen streben, erfahren wohl Wandlungen aller Art im
Laufe der Zeiten und im Entwicklungsprozess der Volker,
ihre Lebensfihigkeit vermag sich jedoch erst dann zu er-
weisen, wenn sie in einem aufnahmefihigen Boden Wus-
zel schlagen und der Reife entgegengehen konnten.

Die dusseren Beziehungen durch Handel und Verkehr
zwischen den Volkern brachten nihere Fithlung, die Ent-
wicklung des Kreditwesens bedingte gegenseitige wirt-
schaftliche und finanzielle Abhingigkeit, der Austausch
sozialer, wissenschaftlicher, kultureller Errungenschalten
endlich gegenseitiges Verstindnis und Wertschidtzung. In
dem Masse, wie die. Wurzeln des geistig hoher entwickel-
ten Menschen sich fester in den Boden seines Vaterlandes

- senkten, wie er sich verantwortlich an dessen Gestaltung
fithlte, nahm sein Intellekt die Ergebnisse des Wachsens
anderer Nationen auf, vertiefte und bereicherte sich, um
wiederum mit dem Mehrwerden sich selbst, dem Vater-
lande und der Umwelt zu dienen. Der grosse Geist ver-
mag nur im universellen Denken sich zu entfalten, denn
die.lebensvollen Krifte seines Denkens 16sen sich von den
Fesseln des Konkreten. Der Geist sucht das Geistige, ohne
vom Raum oder von Grenzen gebunden zu sein.

Unabhéngig von den Schwankungen der politischen
Konstellation war. die Arbeit der fiihrenden Frauen der

Frde Hir geistige und rechiliche Freiheit threr Mitschwe-
stern, war das Streben der Friedenslreunde zur Forderung
friedlicher Schlichtung der Streitfragen unter den Vilkern
und zur Anbahnung kulturfordernder Beziehungen, lagen
die Richtlinien der Sozialdemokratic innerhallb des inter-
rationalen Verstindigungsprogrammes.

Vor fast 20 Jahren gewann der Gedanke der internatio-
nalen Friedenskonferenzen im Haag cinen festgefiigten
Rahmen, in den auch Frauen einbezogen waren. Amerika-
nische und englische die Mitarbeit der
Frauen des europiischen Festlandes an. In Oesterreich,
Deutschland, Schweden. Norwegen, Dinemark, Schweiz,
F 'zuﬂ(rcich, Ttalien und Russland wurde die Anhinger-
schaft eine Selbstverstindlichkeit unter den intellektuel-
len Frauen. Noch war ihr Kreis klein und ihre Macht ge-
ring, aber umso stirker war ihr Wollen, der Menschheit
das Interesse an der Mitarbeit zu vermitteln. Tm Kampfe
gegen die Indolenz der Masse, in den tastenden Versuchen
[iir konkrete Vorschlige vermochte die Arbeit der einzel-
nen Gruppen nur Anregungen zu geben, deren Aushau der
Zukunft vorbehalten sein sollte. - Trotzdem blieben die
Ziele der Frauenbewegung unloshbar mit den Zielen der
Thre internationale Mis-

Frauen regten

Friedensbewegung verbunden.
sion ist zugleich ihre nationale Mission. Sie wurde aus
der hohern Erkenntnis gebof@n, der Menschhelt zu dienen
und die Grundlagen ihrer Entwicklung darzustellen; nicht
einer Gruppe Menschen dient sie, sondern sie sieht ihr Ziel
in dem gleichen Wollen aller Vilker der Erde, sie gleicht
aus und eint. ' '

Neben der Oesterreicherin Bertha von Suttner propa-
eierte Tina Morgenstern als erste Frau in Deutschland
(1898) den Gedanken einer internationalen Verstindigung.
1906 trat llen Key, die geistvolle Schwedin, mif einer
Schrift auf, deren Inhalt sie in einer Vortragsfolge dar-
legte und das ungewshnliche Themna ., Patriotismus und
Weltgefithl” zu erschopfen suchte. Die Gehirne in allen
Kulturstaaten fingen an, sich mit dem Verstindigungs-
problem auseinanderzusetzen. Mahnend {oénten die Stim-
men der sogenannten Pazifisten durch die Lande. Man
hatte zwar einige von ihnen mit dem Nobelpreise gekront,
allein die rechtsstehenden Parteien waren nach wie vor be-
mitht, die Friedensbewegung {iir eine Utopie und ihre An-
hianger fiir weltfremde Idealisten hinzustellen. So hielt
sich ihre Gefolgschaft in den Grenzen einer mehr theore-
tischen Propaganda, die man gew#hren liess, ohne ihr
Glauben zu schenken.

Das Institut fiir Austausch
Erfahrungen (ungefihr 1910 gegriindet) iibernahm
Idee friedlicher Verstindigung der Viélker, um sie auf die
Vermittlung sozialer Neuerungen, kultureller Errungen-
schaften auszudehnen. Im Austausch von Erfahrungen
auf sozialem Gebiet sah man einen Aufstieg der Vilker
zu gehobneren Daseinsbedingungen sich vollziehen. Die
~Anhédngerschalt des Institutes in allen Teilen der Erde war
zugleich der Beweis seiner Lebensfihigkeit.

Auf den Universititen und Akademien schlossen. sich
die Studenten aller Nationen zu Verbdnden zusammen, die
nicht allein die Vorziige des Ausgleiches auf wissenschaft-

fortschrittlicher
die

sozlaler
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lichen Gebieten betonten. Der Gedanke, das Denken und
Wollen der aufstrebenden Intelligenzen verschiedener Na-
tionen vergleichend zu bewerten, sowie soziale, wirtschaft-
liche und kimstlerische Fragen dem gegenseitigen Ver-
standnis ndher zu bringen, war der grundlegende zu ithrem
Ausbau. Sein Ziel bedeutete ein Ablosen des Wesentlichen
vom Andersartigen, das Menschliche im Fremden zu er-
kennen und sich eingeordnet zu fithlen in griossere Zu-
sammenh#nge. Ein Programm von weiterer Blickrichtung
wurde selten genug aufgestellt. Seine ideellen und prak-
tischen Ergebnisse wiirden von uniibersehbarer Tragweite
gewesen sein: :

Wie fein organisiert die Beziehungen zwischen dem
Geistigen unter den Viélkern sind, wie aus einem Ge-
danken eines grossen Menschen die Kraft der Ueberzeu-
gung eines anderen herauswichst, wie Ideal und praktische
Betiatigung in unaufhérlichem Kreislauf sich vollziehen,
das beweist folgendes, aus der Fiille von andern heraus-
gegriffenes Beispiel: Leo Tolstoi verkiindet das Evange-
lium der Menschenliebe. Jane Addams setzt die lebendige
Idee in die Wirklichkeit um und griindet das erste Settle-
ment in Amerika.; Hull House, in Chicago. Dieselbe Jane
Addams wird Leiterin des Frauenkongresses im Haag nach
Kriesausbruch, im April 1915, auf dem die Frauen aller
Lander und Nationen iiber Schlichtung des Volkerkonflik-
tes und die Moglichkeit eines dauernden Friedens berieten.
Darnach reist sie zu den Regierungen der kriegfithrenden
Staaten und -ersucht um Audienzen, um vermittelnde Pe-
titionen vorbringen zu konnen.

Als der Kongress in Washington den Krieg gegen die
Zentralmichte beschloss, sprach eine Frau, die einzige, die
dem Kongress beiwohnen durfte, mit bebender Stimme die
inhaltschweren Worte: ,,Ieh will meinem Vaterlande die-
nen, aber ich kann nicht fir’ den Krieg stimmen”. Der
Mut zu dem Protest Einer gegen Alle wird Miss Rankin
nicht 1m Augenblicke gekommen sein. Hier sind festum-
rissene Lebeusanschauungen, die sich durchsetzen, hier ist
Kraft der Ueberzeugung, die einen Ausdruck sucht, unbe-
kitmmert um die Folgen, die er haben wird. Ebenso tritt
Miss Sheepshanks in der von ihr redigierten Zeitschrift
,»Jus suffragii” nicht allein fiir die biirgerlichen Rechte der
Frau ein, sondern sie fordert die Zusammenarbeit aller

Frauen der Erde, um den Gedanken einer Mission in auf-:

bauendem Sinne zu' vertreten. Weder ‘durch den Krieg,
noch trotz des Krieges ist sie auch nur um Haaresbreite
von ihrem Programm und ihrer versohnlichen Stéllung—
nahme zu den Konflikten abgewichen. :

Die grosse Anhingerschaft des Pazifismus in England
(etwa seit 1910) unternahm es, zu beweisen, dass ,,zwischen
dem, was das Friedensideal fordere, und dem, was der gros-
sen Masse notig und niitzlich ist”, kein Zwiespalt bestehe.
Norman Angell hatte seine Schrift ,The Great Illusion”
(Die falsche Rechnung) in die Welt gesandt, in der er die

Forderung einer Auseinandersetzung der Volker auf fried-

lichem Wege auf realpolitischer Basis aufbaut. Die Ab-

hangigkeit der modernen Staaten voneinander durch - die

Macht der Geldwirtschaft und des Kreditwesens, die tiefen

Verinderungen, welche die Entwicklung auf mechanischem

und industriellem Gebiete innerhalb der letzten Jahr-
zehnte mit sich gebracht hat, das Interesse der gesamten
Gesellschaftsordnung an der ungehinderten Abwicklung
des Verkehrs

s, alles dies veriindere die Beziehungen zu
kriegerischen Unternehmungen und politischen Massnah-
men, so fithrt Angell aus. Heute, nachdem der Krieg fast

4 Jahre gedauert hat, kénnen wir die niichtern geschéfts-

ssigen. Krwigungen des englischen Pazifisten mit weh-
mittiger Zustimmung anfiithren. Als er 1m Winter 1913
die deutschen Universititsstidte bereiste, sprach er sich
iber die Titigkeit der Kriegs- und Friedensgesellschaft
an der Universitit Cambridge aus, die gleich vielen dhn-
lichen Vereinen in grossen und kleinen Stidten Englands

“wirke und von den Behorden unterstiitzt wiirde. Er suchte

die akademische Jugend Deutschlands zu Studien auf dhn-
welche die
Grundlage fiir eine gesunde Weltpolitik bieten, Missver-
stindnisse vermeiden und Hoffnung auf eine Besserung
der internationalen Beziehungen gewihren konnten”, der
Oeffentlichkeit und der Forschung zuginglich zu machen.
Norman Angell befliirwortete

lichem Gebiete anzuregen und ".Tatsachen,

Gedankenaustausch
zwischen den Friedensgesellschaften der .verschiedenen
Staaten, um gegeniiber ,,einem der schwierigsten Probleme
unserer Zivilisation”

einen

Unkenntnis und Vorurteile zu be-
siegen. :

Zur selben Zeit frat Romain Rolland in Frankreich mit
seiner Dichtung ,,Jean Christophe” an die Qeffentlichkeit.
Die Wirkung des Romans war eine de'rartige, dass die in-
tellektuelle Jugend von dem Vermittlungsgedanken zwi-

schen Frankreich und Deutschland ergriffen wurde und

“diesem Ergriffensein aul die verschiedenste Weise, z. B.

durch eine Propaganda unter der'-deutschen Studenten-
schaft Ausdruck lieh., Romain Rolland hat versucht, in

\

seiner Dichtung die Grundziige deutschen Wesens in ehr- -

lJicher Uecberzeugungstreue dem Verstehen seiner Nation
nahezubringen. Die dichterische Verklirung konnte den
Eindruck nur vertiefen. Seit Kriegsausbruch lebt Rolland

in der Schweiz und vertritt seine Prinzipien in Wort und

Schrift, unbekiimmert um die Wirkung, die seine versohn-
liche Gesinnung bei der chauvinistischen Presse auslost.
Der Inhalt seiner schriftstellerischen Arbeiten, unter an-

~deren die von ihm verdffentlichten Briefe franzosischer
Frentscldaten, aus dem die; briiderliche: Liebe zuy den Fein-..

den ,die gleiche Leiden ertragen” wie sie selbst, heraus-

klingt, ist ein Beweis, dass Romain Rolland seinen Idealen
treu geblieben ist. Seinem Einflusse unter seiner Anhin-
gerschaft ist es wohl auch zu danken, wenn sich im Frith-

jahr 1917 in.Frankreich eine Frau erhob — Marcell Capy -

— und es wagle, zur Selbstbesinnung, zur Versshnlichkeit
und zum Austausch friedlicher Werte aufzurufen.
Zuletzt konnte man auf die Millionenstiftung des Ame-
rikaners Carnegie hinweisen, die im Rahmen einer gross-
ziigigen Organisation zum Studium des Friedensproblemes
und zur Versténdigung der Volker angewendet wurde.

Wollte man auch heute noch zu behaupten wagen, dass die

riesengrosse Gefolgschaft all der fithrenden Menschen ihr
Vaterland weniger liebten, weil sie die Berechtigung inter-
nationaler friedlicher Verstindigung vertraten, weil sie




sich bemithten, die Katastrophe kriegerischer Auseinander-
setzungen von den Vélkern Europas abzuwenden?

Die Kriegsjahre haben dem Weltlriedensgedanken
neue Leuchtkralt gegeben, und er wird die Zukunft be-
~ herrschen, da er, auf ideelle wie praktische Grundlagen ge-
stitfzt, alles cinschliesst, was zur B ‘ntwicklung der Mensch-
heit erforderlich ist. Berta Eitner.

Die Frauenversammlung der Ziircher Frauenzentrale
pom 28, Juni
und die Delegiertenkonferenz vom 10. Juli,

.

Die Frauendemonstrationen vor dem Kantonsrat hatten
den Vorstand der Ziircher Frauenzentrale veranlasst, mit
der Union [iir Frauenbestrebungen eine Eingabe an den
Kantonsrat zu machen, in welcher die Not der Arbeiter-
frauen anerkannt und an die Notwendigkeit festen Zu-

sammenhaltens aller Stinde appelliert wurde. Um vor allem
ihren Mitgliedern,

aber auch weitern Frauenkreisen Ge-
legenheit zu geben sich auszusprechen und Stellung zu
nehmen zur gegenwirtigen Lage und zu den Forderungen
der demonsirierenden Frauen, veranstaltete die Z. T,
28. Juni im Glockenhof eine Fraumenversammlung.

am
Die
_tiberaus zahlreiche Beteiligung zeigte, dass in weiten Krei-
sen die Ereignisse der letzten Zeit zu denken geben, dass
der Wunsch zu helfen vielfach da ist, dass es aber an der
nétigen Leitung und Fithrung dazu bisher egebrach.
Frl. Fierz eroffnete die Versammlung, indem sie sagte,
wie sehr sie durch die Franendemonstrationen immer mehr
; i zur innersten Ueberzengung gekommen; dass wir Frauen
wie Unzufriedenheit
{! und Hass gegen die begiiterten Klassen iiberhandnehmen,
dass wir endlich erwachen miissen und einsehen, wie gross
auch unsere Schuld ist an den jetzigen Zustinden, und dass
aus dieser Ueberzeugung heraus nun auch Mittel und Wege
gefunden werden miissen zur Ueberbriickung der Kluft,
die noch immer zwischen den Frauen der verschiedenen
| Stinde besteht.
~ den,

! { nicht linger miissig zusehen diirfen,

Neue Wege miissen auch gefunden wer-
um durch planmissige soziale Hilfsarbeit der ins
Ungeheure waclisenden Not'zu stewern. Die heutige Ver-
sammlung soll dazu dienen, durch offene Aussprache die

Lage wombglich zu kliren und: Frawengruppen #u bildei;

die versuchen, in gemeinsamer' Arbeit mitzuwirken dn der
Losung der Konflikte auf sozialem und wirtschaftlichem
Gebiet.

In der sehr vielseitig beniitzten Diskussion kamen vor

allem wirtschaftliche Fragen zur Sprache. -Einrichtung
von Volkskiichen und Massenspeisungen, vermehrte haus-
‘wirtschaftliche Beratungsstellen, Beschlagnahme aller Le-
bensmittel und Gebrauchsartikel, Sammlung von Lebens-
mitteln bei Privaten, Schliessung der grossen Konditoreien
und Cafés, strengere Massnahmen gegen Schleichhandel
und Hamsterei, Erhebung giner Luxus- und Vergniigungs-
steuer, Schaffung von Hausfrauenorganisationen, waren
die meist besprochenen Forderungen. Von berufener Seite
wurden auch Aufschlisse erteilt tiber die grosse und kom-
plizierte Arbeit des Erndhrungs- und Lebensmittelamtes

r oA

und iiber die enormen Schwierigkeiten, die zu ttherwinden
sind, um die an sich herechtigten Forderungen der Fraueu
zu befriedigen.

Man hatte withrend der Diskussion je linger je mehr
das Gefihl, dass wenn auch alle die vorgeschlagenen Mit-
ausgefithrt werden konnten, es
and dass niemand den
die in so warmen Wor-

tel zur Hebung der Not
doch nur Palliativmittel wiiren,
Weg weise zu der Verstiindigung,
ten von der Vorsitzenden und auch von andern Rednerin-
ien immer wieder als wichtigste Aufgabe gestellt wurde.
Vergebens hoffte man auf ein erlosendes Wort, und viele
ausgesprochene und unausgesprochene Fragen blieben ohne
Antwort. Als dann  gegen Ende der Diskussion von
sozialistischer Seite klipp und klar erklirt wurde:-,eine
wie Ihr sie triumt, gibt es nicht, wir
', war — trotz des Einwurfs

Verstindigung,
wollen keine Verstindigung’
der Vorsitzenden: — Enttiuschung
und Entmutigung auf vielen Gesichtern zu lesen. Auch
wir konnten uns dem Eindruck nicht verschliessen, dass
die Verhandlnngen wenig positive Hilfe gezeitigt, und dass
es uns in erster Linie gebricht an Frauen, die in die Tiefe
eehen und das Uebel an der Wurzel zu fassen suchen, die
nicht neue Alktionen dekretieren, ohne sie von den verschie-
densten Standpunkten aus gepriift und in ihren Zusammen-
Liingen und Wirkungen studiert zu haben, die nicht billige
Kritik 4iben an den Verordnungen der Behorden, ohne bes-
seres geben zu kénnen. Dem Ruf der Sozialistinnen nach
vermehrtem Zuziehen von Frauen in die zustindigen Be-
horden und Kommissionen stimmen wir voll und ganz zu.
mochten iberhaupt einen Ruf nach Frawen in weiteste
Kreise erschallen lassen, nach fithrenden Frauen, die den
Ernst der Stunde erfasst haben, ganz besonders aber nach
Trauen, die ein Herz haben, das brennt in der Liebe zu den
leidenden Schwestern, Frauen, die bereit sind, sich in Liebe
denn nur Liebe kann die Welt und ihre Not

saber wir wollen sie”

zu opfern;
iiberwinden.
Nach Schluss der Diskussion gab Frl. Fierz die Ver-
sicherung, dass die Forderungen der demonstrierenden
Frauen und auch alle jetzt vorgebrachten Wiinsche und
Apregungen griindlicher Priifung und Beratung unter-
zogen werden sollen, und Dat alle diejenigen, sich zu mel-
(1011 die sich irgendwie beteiligen wollen an den vielen
Aufgaben, dierden lusung hdrren: o
Zum Schluss wurde von der Versammlung noch Iol- ?
U'enc‘lp Resolution angenommen: ..Dle'heute auf-Einladung
ler Ziircher Frauenzentrale versammelten etwa 350 Frauen
-g{'edf)nken mit warmer Anteilnahme der Schwierigkeiten
und Entbehrungen der Arbeiterfrauen in der heutigen
Selbst den Druck der Verhiiltnisse schwer
empfindend, mochten sie mit ihnen Mittel und Wege
suchen, die geeignet sind, thre grosse Last zu erleichtern
und die Not zu bekidmpfen. Sie sind iiberzeugt, dass nur -
festes Zuéammenhmlien und gemeinsames f\lbmfen die
jetzigen Schwierigkeiten iiberwinden kann.®
Die Delegiertenkonferenz vom 10. Juli stand noch ganz
unter dem Eindruck der Versammlung vom 28. Juni, und
es wurde deshalb nur ein kurzer Titigkeitsbericht fiber die
letzten drei -Monate vorgelegt, dem wir entnehmen, dass

schweren Zeit.



	Vaterlandsliebe und Weltgefühl

